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1 Hintergrund

Im Hinblick auf eine gesamtgesellschaftliche Stärkung von gendersensiblen Kompe-
tenzen und den Abbau von Bildungsbenachteiligungen ist die Ausbildung von Erzie­
her:innen besonders bedeutsam, da innerhalb der Fachschulausbildung für Sozial-
pädagogik die Grundlagen für Genderkompetenz zukünftiger pädagogischer Fachkräfte 
gelegt werden, die später mit verschiedenen Adressat:innen professionell arbeiten. Dem-
gemäß prägen die angehenden Praktiker:innen den künftigen Umgang mit Gender im 
Sinne einer Breitbandausbildung in unterschiedlichen (sozial)pädagogischen Praxisfel­
dern. Laut Eggers (2019) meint Genderkompetenz in diesem Zusammenhang zunächst 
die „eigene Biografie und Rolle zu reflektieren und heterogene Biografien im sozial-
pädagogischen Arbeitsfeld mit ihren Chancen erfassen zu können“ (Eggers, 2019, S. 31). 
Daneben gehört für sie dazu, sich „in einer Welt zurechtzufinden, die von Diversität 
gekennzeichnet ist [und] als Fachkraft in diesen komplexen Arbeitssituationen angemes­
sen handeln zu können und das eigene Handeln unter Berücksichtigung der Kategorie 
‚Gender‘ zu reflektieren“ (Eggers, 2019, S.31). Ergänzend kommt laut Eggers hinzu, dass 
dies die Fähigkeit beinhalte „sich selbst auf komplexe Handlungsprozesse und Unge­
wissheitsstrukturen einzulassen sowie Lernprozesse bezüglich der Dimension ‚Gender 
und Diversität‘ zwischen anderen Personen anzustoßen und zu begleiten“ (Eggers, 2019, 
S.31). Voraussetzung ist hierbei allerdings, dass angehende Erzieher:innen in der Ausbil­
dung die Möglichkeit erhalten, Genderkompetenz auszubilden. Hierzu ist es jedoch not­
wendig, dass Lehrer:innen an den Fachschulen für Sozialpädagogik selbst entsprechend 
qualifiziert sind, um die Ausbildung von Genderkompetenz in der Erzieher:innenausbil­
dung professionell zu rahmen. In diesem Zusammenhang ergibt sich notwendigerweise 
der Bedarf an einer inhaltlichen Berücksichtigung und Anregung von Genderkompe­
tenz in der ersten und zweiten Phase der Lehramtsausbildung für Sozialpädagogik. Vor 
dem Hintergrund der bildungspolitischen Anforderung einer professionellen Berück­
sichtigung von Gender und Diversität in der Erzieher:innenausbildung (2) wird im Fol­
genden hierzu ausgeführt, welche Herausforderungen sowohl in der fachschulischen 
Ausbildung als auch in der Lehramtsausbildung für die Berufliche Bildung für Sozial­



pädagogik bearbeitet werden müssen (3). Daran anknüpfend soll fokussiert werden, wie 
Genderkompetenz in der Beruflichen Bildung für Sozialpädagogik mitgedacht und in 
der Lehramtsausbildung implementiert werden kann (4).

2 Gender- und Diversitätskompetenz als Anspruch in der 
Erzieher:innenausbildung

In den letzten Jahren haben sich Debatten über soziale Differenzlinien, die in pädago­
gischer Praxis relevant sind (u. a. Stenger et  al., 2017; Geiger et  al., 2022), weiterentwi­
ckelt. Vielfach wurde ein Umgang mit Gender und Diversität im Hinblick auf pädago-
gische Fachkräfte empirisch sowohl unikategorial als auch intersektional untersucht 
(u. a. Machold, 2015; Kubandt, 2016; Garbade, 2021). Die Frage nach Möglichkeiten der 
Anregung von Gender- und Diversitätskompetenz im Ausbildungskontext pädagogi­
scher Fachkräfte wird bisher allerdings wenig empirisch fokussiert (vgl. kritisch hierzu 
Kubandt, 2021a und 2024; Kuhn & Landhäußer, 2022a, 2022b). Trotz hoher Erwartun­
gen an pädagogische Fachkräfte, mit heterogenen Ausgangslagen von Adressat:innen 
gender- und diversitätssensibel umzugehen, ist die Frage, auf welcher fachlichen und 
inhaltlichen Grundlage zukünftige Erzieher:innen hierfür professionalisiert werden, 
empirisch weitestgehend unbearbeitet (Simon et  al., 2019; Kuhn & Landhäußer, 2021, 
2022a, 2022b). In Expert:inneninterviews mit Fachschullehrkräften haben Kuhn und 
Landhäußer (2021, 2022b) beispielsweise rekonstruiert, dass die Fachschule für Sozial­
pädagogik als Ort der (Re)Produktion von Ungleichheiten und die Schüler:innen als 
selbst von Benachteiligung Betroffene in der Ausbildung bisher keine angemessene 
Berücksichtigung erlangen (Kuhn & Landhäußer, 2022b, S. 40). Die Autorinnen ver­
weisen zudem auf Problematisierungen curricularer Vorgaben und auf eine Benach­
teiligung von Fachschüler:innen durch Lehrkräfte u. a. in Form von Relativierungen 
schulischer Diskriminierungserfahrungen, die einer Ausbildung von diversitätssensi­
blen Kompetenzen in der Erzieher:innenausbildung im Wege stehen können (Kuhn & 
Landhäußer, 2022b). Gleichzeitig werden Anforderungen auch an Lehrkräfte im Rah­
men der Erzieher:innenausbildung formuliert: „Der Bezug auf die Ausbildungspraxis 
ist nur dann sinnvoll, wenn sozialpädagogische Lehrkräfte es zu ihrer Aufgabe ma­
chen, Doing Gender-Prozesse inhaltlich und subjektbezogen anzuregen. Hierzu gehört 
auch das Verständnis darum, Gender und Erkenntnisse aus der Frauenforschung als 
Querschnittsaufgabe zu verstehen. Somit werden zukünftige sozialpädagogische Fach­
kräfte für Geschlechteridentitäten bereits im Ausbildungskontext sensibilisiert. Denn 
wenn [als] essenzieller Bestandteil der Ausbildung, neben der Vermittlung von Fach­
wissen, persönlichkeitsbildende, biografisch-reflexive Elemente verwoben werden und 
zum Ziel haben, ein berufliches Ethos zu etablieren, können sozialpädagogische Fach­
kräfte wesentlich handlungssicherer und gendersensibler in die sozialpädagogische 
Praxis entlassen werden“ (Spanu, 2021, S. 48). Alles in allem lässt sich folglich festhal­
ten, dass zwar einerseits Einigkeit darüber besteht, dass Gender- und Diversitätskompe­
tenzen gefordert sind, deren Vermittlung jedoch im Kontext sozialpädagogischer Aus­
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bildungsgänge bisher empirisch eher weniger in den Fokus geraten und daher nicht 
klar ist, auf welche Weise dies vollzogen wird. In eigenen Vorarbeiten zum Thema Gen-
der konnte Kubandt (2021a, 2024) zudem unterschiedliche Hürden herausarbeiten, die 
eine Vermittlung von Genderkompetenz u. a. in der Erzieher:innenausbildung behin­
dern, aber genauso auch die Ausbildung von Genderkompetenz im Lehramtsstudium 
für die Berufliche Bildung für Sozialpädagogik beeinträchtigen können.

3 Herausforderungen im Kontext der Anregung von 
Genderkompetenz

Seit mehreren Jahren ist es vermehrt üblich, soziale Differenzlinien nicht mehr singulär 
in den Blick zu nehmen, sondern in ihrer Interdependenz bzw. in ihrem Zusammen­
spiel. Hierbei finden sich zahlreiche Bezugnahmen auf die Begriffe Heterogenität, Diver­
sity und Intersektionalität (Emmerich & Hormel, 2013; Walgenbach, 2012, 2014). Auch 
ein erweitertes Verständnis von Inklusion wird hierbei oftmals zum Thema (Prengel, 
2019; Kuhn, 2021). Wenngleich hinter diesen Begrifflichkeiten jeweils sehr unterschied­
liche theoretische Diskurse stehen und ihr zugrunde liegendes Verständnis von – u. a. 
der Entstehung von – Differenzen differiert, so vereint alle diese Begrifflichkeiten, dass 
unter ihnen mehrere Differenzlinien zusammengefasst werden. Dies wird in den letz­
ten Jahren sowohl in den Erziehungswissenschaften als auch in pädagogischen Praxis­
feldern als Fortschritt deklariert, da auf diese Weise soziale und pädagogisch relevante 
Differenzlinien nicht mehr nur einzeln in den Blick genommen werden, sondern ein als 
notwendig erachteter Perspektivwechsel von „Differenz zu Differenzen“ (Walgenbach, 
2014, S. 7) erfolgt ist. Bei genauerer Betrachtung erweist sich dieser Fortschritt allerdings 
auch als eine zentrale Hürde, wenn es um die Ausbildung und Realisierung von Gender­
kompetenz in pädagogischen Feldern geht. Um die Problematik im Kontext der Zusam­
menfassung einzelner Differenzlinien unter Oberbegriffe zu verdeutlichen, macht es 
exemplarisch Sinn, näher auf die in der Erzieher:innenausbildung zentrale Aufgabe der 
Berücksichtigung von Inklusion einzugehen. Denn in einem erweiterten Verständnis 
nimmt Inklusion neben Partizipation, Prävention, Wertevermittlung, Sprachbildung und 
Vermittlung von Medienkompetenz laut Rahmenlehrplan für die Fachschule für Sozial­
pädagogik eine zentrale Bedeutung als Querschnittsaufgabe ein. Im KMK-Rahmenlehr­
plan heißt es zu Inklusion, dass sie „als Selbstverständlichkeit und Chance“ verstan-
den wird, dabei „zahlreiche Dimensionen von Heterogenität“ vereint, wozu u. a. auch 
„Geschlechterrollen“ zählen (KMK, 2020, S. 4–5). Demzufolge ist das Thema Gender­
kompetenz im Rahmenlehrplan innerhalb des Oberthemas Inklusion verortet und nicht 
als eigenständige Querschnittsaufgabe formuliert. Dies setzt jedoch voraus, dass die 
Querschnittsaufgabe Inklusion auch von Lehrkräften mit der Anforderung an eine Reali­
sierung von Genderkompetenz assoziiert wird. Im Hinblick auf die Entwicklungen 
dahingehend, dass einzelne Differenzlinien sowohl in wissenschaftlichen, bildungspoli­
tischen und praxisorientierten Kontexten vermehrt unter übergreifende Oberbegriffe 
gemeinsam gefasst werden (u. a. Kuhn, 2021), konnten Karsten (2017) und Kubandt 
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(2016, 2021b) allerdings nachzeichnen, dass eine Zusammenfassung verschiedener Dif­
ferenzlinien unter Oberbegriffe die Gefahr einer De-Thematisierung einzelner Diffe­
renzlinien zur Folge hat, was zu deren Nichtbeachtung in der Ausbildung bzw. in päda­
gogischen Einrichtungen führen kann (auch Kubandt, 2016; Garbade, 2021, 2023). Dies 
wurde u. a. von Kubandt (2016, 2021b) für die Differenzlinie Gender empirisch gezeigt: 
Erzieher:innen reagierten auf die Anforderungen der Berücksichtigung von Diversität 
mit der Haltung Wir behandeln sowieso alle gleich, einer politisch korrekten Floskel, die 
dazu führte, dass ein Umgang mit Gender nicht mehr als pädagogische Aufgabe wahrge­
nommen wurde (Kubandt, 2016, 2021b).

Eine weitere, damit verbundene Hürde bei der Beachtung von Genderkompetenz 
besteht zudem darin, dass die curriculare Forderung, soziale Differenzlinien im Rah­
men der Querschnittsaufgabe Inklusion zu berücksichtigen, individuelle Anforderun­
gen an einzelne Differenzlinien bei der Umsetzung von Chancengerechtigkeit nicht 
berücksichtigt (Kubandt, 2016, S. 118–119; auch Eggers, 2019). Auf diese Weise besteht 
die Gefahr, dass je spezifische Herausforderungen und Kennzeichen der Differenzlinie 
Gender im Unterschied zu anderen Differenzlinien – wie beispielsweise Class und Race – 
potenziell ausgeblendet und/oder nicht beachtet werden (Kubandt, 2016, S. 294–299, 
2019). Kubandt (2016, 2024) und Bak und Machold (2022) fordern daher, dass es für eine 
übergreifende Gender- und Diversitätskompetenz wesentlich ist, sowohl unikategori-
ale – also u. a. gendersensible – als auch intersektionale Verschränkungen fachlich zu 
berücksichtigen und die Spezifika einzelner Differenzlinien wie Gender durch einen 
Rekurs auf Oberbegriffe wie Inklusion nicht aus den Augen zu verlieren. Hierzu bedarf 
es aber als eine Voraussetzung spezifischer Kenntnisse von wissenschaftlichen Gender- 
und Differenzdiskursen und von entsprechenden empirischen Erkenntnissen, die in die 
Erzieher:innenausbildung einfließen müssen. Diese wissenschaftlichen Grundlagen 
sind insofern auch bedeutsam, da in wissenschaftlichen Diskursen der Gender- und 
Diversitätsforschung Gender nicht als etwas verstanden wird, das als Faktum und feste 
Eigenschaften bspw. auf Seiten der Kinder gegeben ist, sondern primär (auch) in gesell­
schaftlichen Diskursen und sozialen Interaktionen mit Bedeutungen versehen und 
damit überhaupt erst pädagogisch relevant gemacht wird. Dieser Aspekt wird bisher 
insbesondere in curricularen Anforderungsprofilen zu wenig berücksichtigt. So haben 
beispielsweise Kubandt (2016), Meyer (2018) und Kuhn und Landhäußer (2021) zu je 
unterschiedlichen Differenzlinien für curriculare Vorgaben im Kontext der Ausbildung 
pädagogischer Fachkräfte rekonstruiert, dass soziale Differenzlinien wie u. a. Gender 
bildungspolitisch weniger als etwas in den Fokus kommen, das Praktiker:innen als 
Zuschreibungen mit konstruieren, sondern als feste Eigenschaften, die Adressat:innen 
in die pädagogischen Einrichtungen mitbringen. Diese bilden dann „den Ausgangs­
punkt für die Planung pädagogischer Prozesse“ (KMK, 2020, S. 4–5): „Während im Lehr­
plan von Baden-Württemberg Differenz als Konstruktion eingeführt wird, erwecken die 
anderen länderbezogenen Lehrpläne der Fachschulen für Sozialpädagogik den 
Anschein, als seien Kategorien wie ‚Kultur‘, ‚Geschlecht‘, ‚Behinderung‘ etwas faktisch 
Gegebenes“ (Kuhn & Landhäußer, 2022b, S. 38). Wird Gender jedoch als gegebene 
Eigenschaft von Adressat:innen zum Thema, dann tritt die im Kontext von Genderkom­
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petenz zentrale Aufgabe in den Hintergrund, als Fachkraft sensibel für eigene Zuschrei­
bungen und Stereotypisierungen zu sein (u. a. Eggers, 2019). Dies ist u. a. insofern in 
Bezug auf Genderkompetenz bedeutsam, da es in pädagogischen Einrichtungen mittler­
weile weniger auf Ebene pädagogischer Angebote zu Geschlechterdiskriminierungen 
kommt (u. a. Kubandt 2016), sondern weit häufiger im pädagogischen Alltag stereotype 
Zuschreibungen durch pädagogische Fachkräfte erfolgen, die diesen oftmals gar nicht 
bewusst sind. Entsprechende Stereotypisierungen geraten insbesondere dann nicht 
mehr in den Blick, wenn davon ausgegangen wird, dass Gender auf feste, unveränderli­
che Eigenschaften verweist. Erkennt man jedoch an, dass stereotype Zuschreibungen an 
Adressat:innen pädagogisch problematisch sind, so wird deutlich, dass es für die Reali­
sierung von Genderkompetenz von zentraler Bedeutung ist, dass Gender nicht als feste 
Eigenschaft angesehen wird, sondern (auch) als ein Produkt sozialer Zuschreibungen.

Zu einem umfassenden Verständnis von Genderkompetenz gehört des Weiteren, 
dass Gender nicht nur als Thema der Adressat:innen fokussiert wird, sondern auch die 
Bedeutung von Gender auf Ebene der Fachkräfte – sowohl strukturell im Rahmen der 
historischen Entwicklung der Erzieher:innenausbildung als ein typischer personenbe­
zogener Frauenberuf als auch individuell auf Ebene jeder einzelnen Fachkraft selbst. 
Daher verweist u. a. auch Spanu (2021) für sozialpädagogische Ausbildungen darauf, 
dass sowohl die Subjektebene als auch die Strukturebene im Kontext Gender stets zu 
berücksichtigen seien: „In sozialpädagogischen Ausbildungen werden sowohl die Sub­
jektebene als auch die Strukturebene sichtbar. Es muss dabei hinterfragt werden, wie 
sich Anerkennungspraktiken vor dem Hintergrund der Ausbildungsstruktur vermitteln 
lassen und wie Gender als Doing Gender zum integralen Bestandteil von Ausbildungsver­
hältnissen etabliert werden“ (Spanu, 2021, S. 47) kann. Im Hinblick auf die Realisierung 
von Genderkompetenz scheint diese komplexe Perspektive auf Gender in bildungspoli-
tischen Diskursen und curricularen Dokumenten jedoch eher einen nachrangigen Stel­
lenwert zu haben. Denn nimmt man curriculare Dokumente im Kontext der Erzie­
her:innenausbildung in den Blick, dann wird deutlich, dass Gender und Diversität primär 
auf Ebene der Adressat:innen zum Thema werden und weniger auf Ebene der Fach­
kräfte selbst, worauf u. a. auch Eggers (2019) verweist: „Allerdings werden im Qualifika­
tionsprofil die Kategorien Inklusion, Diversität und Gender nur von der Seite der 
Klient*innenperspektive aus betrachtet. Dass innerhalb der Institution bzw. im Team 
unterschiedliche Frauen, Männer, Queers und Interpersons mit unterschiedlichen bio­
grafischen Zugängen arbeiten und dies Auswirkungen auf die Zusammenarbeit hat, 
wird nicht fokussiert und deshalb fehlen in dem Handlungsfeld ‚Institution und Team 
entwickeln‘ eindeutige Kompetenzformulierungen“ (Eggers, 2019, S. 27). Einseitige 
bzw. verkürzte Perspektiveinnahmen auf Gender und Diversität sind u. a. auch insofern 
problematisch, da dies verdecken kann, inwiefern Fachkräfte selbst im pädagogischen 
Alltag aufgrund von eigenen Diversitätsdimensionen diskriminiert werden können 
(u. a. Kuhn, 2022b). Daher sind ganzheitlichere Perspektiven auf Gender und Diversität 
in der Ausbildung notwendig (u. a. Eggers, 2019; Kuhn & Landhäußer, 2022a, 2022b; 
Kubandt, 2024), die auch die Ebene der Fachkräfte differenziert in den Blick nehmen.
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4 Konsequenzen für das Lehramtsstudium Berufliche 
Bildung für Sozialpädagogik und Ausblick

Auf Grundlage der genannten Hürden im Hinblick auf die Vermittlung von Gender­
kompetenz in der Erzieher:innenausbildung lassen sich für die Lehramtsausbildung in 
der Beruflichen Bildung für Sozialpädagogik unterschiedliche Bedarfe ableiten. Vor dem 
Hintergrund der Gefahr von De-Thematisierungen der Genderkategorie gilt es zu-
nächst auch für die Modulbeschreibungen der sozialpädagogischen Lehramtsstudien­
gänge zu prüfen, inwiefern dort Genderkompetenz als eigenständige Aufgabe definiert 
wird und/oder ob auch in den Studienprogrammen unterschiedlichste soziale Diffe­
renzlinien ausschließlich unter zusammenfassende Oberbegriffe wie Inklusion, Diversi­
tät und/oder Heterogenität subsumiert werden. Wenn Letzteres der Fall ist, dann besteht 
auch für die Lehramtsstudiengänge die Gefahr, dass Gender gegebenenfalls nicht als 
eigenständiges Aufgabenfeld in den Fokus gerät, sondern andere Differenzlinien inhalt­
lich in der Lehre mit der Realisierung von Inklusion und Diversitätssensibilität verknüpft 
werden. In Anlehnung an die Gefahren einer De-Thematisierung von Gender sind dabei 
auch in der Hochschullehre sowohl unikategoriale, d. h. gendersensible, als auch inter­
sektionale Perspektiven in die Module zu integrieren, um einerseits den Spezifika der 
Differenzlinie Gender, aber auch komplexe Verstrickungen mit anderen Diversitäts­
dimensionen Rechnung zu tragen.

Des Weiteren lohnt sich auch in Bezug auf Genderkompetenz der Rekurs auf drei 
zentrale didaktische Prinzipien, die sowohl die Lehramtsausbildung als auch die Erzie­
her:innenausbildung wesentlich mitbestimmen: der Theorie-Praxis-Bezug, die integrale 
Persönlichkeitsentwicklung und die doppelte Vermittlungspraxis (u. a. Karsten, 2003; Karber, 
2017). Diese drei werden im kompetenzorientierten Qualifikationsprofil für die Ausbil­
dung von Erzieher:innen (KMK, 2011) als zentrale Unterrichtsprinzipien geführt. Bei­
spielsweise zeigt sich im Hinblick auf die Anregung von Genderkompetenz im Lehr­
amtsstudium ein Bezug zum sozialdidaktischen Prinzip der doppelten Vermittlungspraxis 
in den Fachschulen für Sozialpädagogik im Sinne einer sogenannten dreifachen Vermitt­
lungspraxis: Denn wenn Fachschullehrkräfte selbst über Genderkompetenz verfügen 
müssen, um diese in der Erzieher:innenausbildung vermitteln zu können, damit 
zukünftige Erzieher:innen diese für ihre eigene, spätere pädagogische Praxis ausbilden 
können, gilt das auch für die Lehramtsausbildung selbst. Denn zukünftige Fachschulleh­
rer:innen können die Kompetenzen nur dann ausbilden, wenn innerhalb der ersten und 
zweiten Phase der Lehramtsausbildung entsprechende Kompetenzen seitens der Hoch­
schullehrenden und Seminarleitungen professionell gerahmt werden. Aus diesem 
Grund ist es bedeutsam, dass wissenschaftliche Erkenntnisse aus der Gender- und 
Diversitätsforschung einen breiten Einzug in die Lehramtsausbildung für die Berufliche 
Bildung für Sozialpädagogik erhalten. Nur so können die Grundlagen dafür gelegt wer­
den, als zukünftige Lehrkraft ein umfassendes Verständnis von Genderkompetenz in 
der Erzieher:innenausbildung didaktisch vermitteln zu können. Hinsichtlich einer inte­
gralen Persönlichkeitsentwicklung zukünftiger Lehrkräfte ergibt es Sinn, im Kontext von 
Hochschullehre u. a. die Geschlechtszugehörigkeit bzw. -identität von pädagogischen 
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Lehr- und Fachkräften reflexiv sowohl für die eigene Subjekt- als auch Strukturebene zu 
thematisieren und Gender nicht allein auf Ebene von zukünftigen Adressat:innen inhalt­
lich zu berücksichtigen.

Möglichkeiten, um Theorie-Praxis-Bezüge im Hinblick auf Genderkompetenz her­
zustellen, bieten sich vor allem im Rahmen Allgemeiner und Spezieller Schulprakti­
scher Studien in der Lehramtsausbildung (vgl. hierzu auch die Beiträge von Richter 
sowie Demmer et  al. in diesem Sammelband). Exemplarisch sei hier das Beispiel der 
Lehramtsausbildung für Berufliche Bildung für Sozialpädagogik an der Universität Osna­
brück genannt, wo sowohl bei den Hospitationen während der Praktika als auch bei 
eigenen Unterrichtsversuchen stets Querschnittsaufgaben – wie u. a. Inklusion und auch 
Genderkompetenz – explizit Beachtung finden müssen und in den Nachbereitungen 
der Praxisphasen gemeinsam mit den Hochschullehrenden reflektiert werden. Ein ähn­
liches Vorgehen bietet sich auch in weiteren Phasen der Lehramtsausbildung an, um für 
die Allgegenwärtigkeit dieser zentralen Querschnittsaufgaben frühzeitig und durchgän­
gig zu sensibilisieren und konkrete unterrichtliche Berücksichtigungen von Anfang an 
in der Lehramtsausbildung zu erlernen. Zwar fällt es laut Eggers „den sozialpädagogi­
schen Fachkräften nicht immer leicht, Diversität als pädagogische Grundhaltung und 
nicht als Zusatzaufgabe zu verstehen“ (Eggers, 2019, S. 20), doch wenn im Lehramt für 
die Berufliche Bildung in der Sozialpädagogik bereits die Grundlagen und das professio­
nelle Verständnis für die Notwendigkeit einer entsprechenden Grundhaltung gelegt 
werden, scheint eine zentrale Basis bzw. wesentliche Voraussetzung für Genderkompe­
tenz im gesamten Feld der Beruflichen Bildung für Sozialpädagogik erfüllt. Alles in allem 
gilt hierbei: Nimmt man Genderkompetenz als pädagogische Grundhaltung ernst, dann 
findet sie in jeglichen Modulen der Lehramtsausbildung Beachtung, unabhängig davon, 
ob dies bereits curricular festgehalten wurde oder nicht. Dies setzt jedoch ein hohes 
Engagement der Hochschullehrenden und auch Seminarleitungen in den verschiede­
nen Phasen der Lehramtsausbildung und auch deren eigene Genderkompetenz letztlich 
zwingend voraus.
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